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Steuerknüppel


Udo nahm den Steuerknüppel fester in die Hand. Der Leichtflugkörper bewegte sich mit der Schnauze nach schräg oben. Wir zogen einen engen Kreis und zwirbelten uns in der Thermikblase aufwärts, um erneut an Höhe zu gewinnen.


„Jeder Kilometer, den wir uns hinaufschrauben, bringt uns weitere fünfunddreißig für den Streckenflug“, sagte er.


In der Ferne sah ich den schneebedeckten Riesen langsam auf uns zukommen.


Vor drei Wochen hatte Udo mich bei ein paar Gläsern Rotwein überredet, mit ihm in die französischen Alpen zu reisen, bevor er endgültig in die USA auswandern würde. Er wollte ihn endlich bezwingen, den Mont Blanc. Im Flug umkreisen, was er Jahre zuvor hatte abbrechen müssen, weil der Aufwind zu schwach gewesen war.


„Einmalige Gelegenheit“, hatte er gesagt und mich damit zu einem Abenteuer verlockt. „Sei ein Mann und stell dich deiner lächerlichen panischen Angst vor einem Absturz! Du wirst als ein geläuteter Mensch auf dem Boden zurückkommen, das garantier ich dir“, provozierte er mich und zwinkerte mir zu, was mir seltsam vorkam.


Wir hatten klare Sicht, und der Flug war ein einziger Traum. Tief unter uns wechselten sich immer wieder Bergweiden mit felsigem Karstgestein ab. In der Nähe von Briançon überflogen wir auf nur zehn Metern Höhe in atemberaubender Schnelligkeit den Gletscher von Le Écrins.


„Du kannst mir blind vertrauen, ich hab alles im Griff“, sagte er und tätschelte den Steuerknüppel.


Ich hatte Udo im dritten Semester auf der Welcome-Party kennengelernt, die er zweimal im Jahr fürs Studentenheim organisierte. Er wohnte eine Etage unter mir. Ab und zu besuchten wir gemeinsam BWL-Seminare, dann genoss ich die Stunden neben ihm, weil er zum Vorlesungsstoff scharfzüngige Kommentare abgab. Er war ein Analytiker par excellence und ein fabelhafter Kerl.


Im Rücken drückte der gefaltete Fallschirm. Seine Gurte warenziemlich ausgebleicht.


„Haben wir zwar noch nie gebraucht, aber wer weiß? Wird wohl funktionieren, wenn es drauf ankommt“, flachste Udo.


Der Flieger war auch nicht unbedingt vertrauenerweckend, Baujahr 1963. Im gleichen Jahr wurde J. F. Kennedy heimtückisch ermordet.


„Fass bloß nichts an!“, bläute Udo mir zur Erinnerung unmissverständlich ein. „Die Rohre neben deinem Sitz sind mit meinen Steuerungselementen direkt verbunden.“


Auf dem Armaturenbrett vor mir gab es eine kleine Anzahl von Instrumenten wie Geschwindigkeit- und Höhenmesser. Ich konnte sogar die erreichte Beschleunigung bezogen auf die Erdanziehungskraft ablesen. Udo hatte sich eigens für den Flug einen kleinen Spiegel anbringen lassen.


„Damit kann ich dich besser im Auge behalten“, erklärte er mir. „Und du verpasst keine einzige Sekunde, wenn ich den Steuerknüppel wie einen Taktstock dirigiere.“


An der Seite hing in Griffnähe die braune Kotztüte, die ich um keinen Preis näher kennenlernen wollte.


„Wenn ich ins Kotzen komme, möchte ich lieber gleich sterben. Das meine ich todernst“, hatte ich Udo einmal nach einem Zechgelage anvertraut.


Durch Udo hatte ich auf verschiedenste Weise völliges Neuland betreten. Mein neuer Freund aus dem Wohnheim war ein Jazzfan, kaufte sich alle zwei Monate das Magazin Jazz - Die Zeitschrift, die es trotzdem gibt - und genoss es, die Kritiken zu den Neuerscheinungen zu lesen. Seine Jazz-Sammlung war grandios. Er komplettierte sie ständig mit aktuellen Aufnahmen von David Sanborn, Pat Metheny oder anderen. Von Jazz hatte ich bis dato keine Ahnung. Ich war Klassikfan. Zuerst gefiel mir Tschaikowski, danach kamen die Romantiker, bis ich mit Verdi und Bellini das Operntor weit aufstieß. Schließlich landete ich bei Mozarts Entführung aus dem Serail. Durch Udo entdeckte ich komplett Unbekanntes und Schlummerndes in mir. Jemanden wie ihn kennenzulernen, war für mich ein Glückstreffer.


Wir überflogen die Viertausender-Höhenmetermarke.


„Wusstest du, dass ich Jugend-Vizemeister im Kunstflug war?“, fragte er. Etwas an seiner Stimme irritierte mich, sie hatte einen geradezu auftrumpfenden Klang.


Ich kannte Udos Ambitionen für den Langstreckenflug, sein Faible für den Kunstflug verblüffte mich. Udo war für mich ein Mysterium. Ständig kamen neue Dinge über ihn heraus. Davon hatte schon Paula erzählt.


„Warte ab, Udo ist für Überraschungen gut! So oder so!“


Paula hatte ich auf einer von Udos Partys kennengelernt. Sie zog in die oberste Etage, studierte Kunst und Anglistik fürs Lehramt und war zwei Jahre jünger als Udo und ich. Wenn sie mit ihren Reden über das Elend in der Welt loslegte, gab es kein Ende. Aber oft alberte sie einfach herum, wenn wir drei, was wir immer öfter machten, bei einem Bier zusammenhockten. Und dann waren Udo und Paula plötzlich ein Paar. Das war vor einem Jahr.


Der Gipfel rückte ins Blickfeld, fast zum Greifen nahe. Da drückte Udo den Steuerknüppel zur Seite, und das Querruder bewegte sich. Der Doppelsitzer drehte sich zunächst langsam und dann plötzlich rasend schnell um die eigene Längsachse.


„So was nennt man Gerissene Rolle. Die erste Figur beim Kunstflugwettbewerb. Eigentlich kinderleicht“, sagte er und lachte.


Er hatte mich erwischt. Ich war auf eine genussvolle Umrundung des höchsten Berges der Alpen eingestellt gewesen. „Aha“, sagte ich mit angestrengt fester Stimme. Die Beruhigungspillen wirkten.


Vor einem halben Jahr hatte Udo erzählt, dass er eine Promotionszusage für die USA erhalten hatte.


„Fulbright Stipendium, erste Sahne“, sagte er. „Paula soll natürlich mitkommen, aber vorher ist Heirat angesagt, wegen des Aufenthaltsvisums.“


Alles war vorgeplant gewesen. Und dann kam etwas dazwischen. Ich kam dazwischen.


„Turbulente Zeit, als ich noch im Deutschlandkader war“, sagte Udo. „Jedes zweite Wochenende vom Frühjahr bis zum Herbst zogen wir los, wenn das Wetter es zuließ. Wir hatten ein Ritual. Zur Bestätigung klopften wir uns gegenseitig auf die Schulter, wenn jemandem aus dem Team ein neues Flugmanöver gelang. Klasse Kameradschaft. Echte Freundschaft ist durch nichts zu ersetzen!“


Wie zur Auffrischung seiner damaligen Form eröffnete er eine zweite Kunstfigur.


„Kurve in der Rückenfluglage“, rief er.


Die Welt stand plötzlich auf dem Kopf und ich wurde in einem großen Kreis horizontal herumgewirbelt. Mit beiden Händen stieß ich mich von der transparenten Plastikkuppel ab. Aber es war gar nicht nötig, die Hosenträgergurte saßen fest. Ich hing wie festgenagelt kopfüber im Cockpit.


Paula hatte vor drei Monaten an meine Zimmertür geklopft und einen unglücklichen Eindruck gemacht.


„Na, wie geht‘s dir mit deinen Hochzeitsvorbereitungen?“, fragte ich. Schon beim Aussprechen hatte ich das Gefühl, dass das die falsche Frage war. Wie immer sah sie ein bisschen zerzaust aus, diesmal etwas mehr. Die getönten Haare hatten an Volumen eingebüßt, als wenn sie gerade vom Mittagsschlaf aufgewacht wäre.


„Geht so“, sagte sie knapp.


„Willst ´nen Kaffee?“, fragte ich, um auf ein anderes Thema abzulenken.


„Lieber was anderes“, entgegnete sie mit belegter Stimme.


Was anderes hatte ich natürlich nicht, ich war passionierter Kaffeetrinker.


„Bin gleich wieder da, ich find‘ schon was“, sagte ich und verdrückte mich auf den langen Wohnheimflur, von dem rechts und links Studentenzimmer abzweigten. Nach ein paar Minuten kam ich mit einem Teebeutel Earl Grey zurück, aber von Paula war keine Spur mehr. Den Teebeutel steckte ich vorsichtshalber in eine saubere Tasse, für alle Fälle. Aber die nächsten Tage hörte ich nichts von ihr.


Der Flugkörper drehte sich in Normallage. Schon zog Udo den Steuerknüppel wieder an seinen Bauch heran. Das Flugzeug verlor rapide an Geschwindigkeit. Die Strömung war dabei, fast gänzlich abzufallen. Ich hatte das Gefühl, als säße ich auf Pudding. Mein Magen meldete sich. Dann begann ich am ganzen Körper zu zittern. Dabei war es wegen des fehlenden Sonnenschutzes warm in der Kabine. Udo hob sein Anglerhütchen auf, das von der Kuppel auf den Boden gefallen war, klopfte den Staub ab und zog es wieder über die blonde Mähne. Die Kopfbedeckung war mir bislang gar nicht aufgefallen. Was für eine bescheuerte Kappe, dachte ich.


Paula hatte sich an den langen Samstagen ein paar Kröten in einer Villeroy & Boch-Vertretung in der nahegelegenen Einkaufsgalerie verdient, in der es Kunstobjekte aus Porzellan zu kaufen gab. Sie konnte die Leute gut beraten. Von Kunst hatte sie echt Ahnung. Als sie mich das nächste Mal auf meinem Zimmer besuchte, brachte sie eine selbst gemachte Specksteinfigur mit, die mir sofort gefiel. Sie bestand nur aus einem Auge und der Nase auf einem dreieckigen Sockel.


„Den Rest musst du dir dazu denken“, neckte sie mich.


Das war kein Problem, ich konnte Lücken gut ausfüllen.


Die Zusage des USA-Stipendiums für Udo hatte alle sehr gefreut.


„Eine Superkarrieremöglichkeit“, sagte Paula.


Aber bald schien sie zu begreifen, dass alles kompliziert werden würde.


„Was heißt das jetzt für die Beziehung? Soll ich mein Studium unterbrechen und mit in die USA gehen?“, hörte ich sie zu einer Freundin sagen.


Dann der Tiefschlag. Die amerikanische Botschaft schrieb: „Wenn Sie länger als drei Monate im Land bleiben wollen, benötigen Sie einen Aufenthaltstitel, der an eine Arbeitserlaubnis oder ein Stipendium gekoppelt ist.“


„Das habe ich natürlich nicht auf dem Schirm gehabt“, seufzte sie und stellte die Teetasse auf dem Beistelltisch ab. „Plötzlich kommt Udo auf die Idee mit der Heirat! ,Damit ist das Visumproblem doch gelöst! Steht sowieso an‘, hat er zu mir gesagt. Das war sein Heiratsantrag!“


Ich schwieg.


„Nur wegen seiner blöden Promotion in den USA soll ich heiraten?“


Paula tat mir leid, aber ich wusste nicht, was ich sagen sollte, also schwieg ich weiter. Da heulte sie urplötzlich los und hörte nicht auf, bis ich sie in die Arme nahm.


„Wollen wir ein bisschen Musik zur Entspannung hören?“, fragte Udo und ohne meine Antwort abzuwarten, startete er seinen Walkman und spielte den Tennessee Waltz ab.


„I introduced him to my darlin and while they were dancing my friend stole my sweetheart fromme. I remember the night and the Tennessee Waltz only you know how much I have lost“, erklang es in der abgeschlossenen Kapsel.


Langsam kapierte ich, dass die Tour alles andere als eine sanfte Umrundung des Mont Blanc werden würde.


Paula war von nun an jeden zweiten Nachmittag zu mir gekommen.


„Zum Quatschen und Tee trinken“, sagte sie Udo, wenn er fragte.


Er bekam sowieso wenig von ihr mit. Meistens brachte sie zu unseren Teestündchen eins ihrer selbst gemachten Kunstwerke mit. Mal eine witzige Fotocollage, mal eine schöne Aquarellzeichnung.


Am Ende hatte sie sie mir geschenkt. Mit einer Umarmung für den schönen Nachmittag.


Der Leichtflugkörper bewegte sich erneut. Er zog nach oben, unerbittlich nach oben, bis wir einen Neunzig-Grad-Winkel erreicht hatten. Wir flogen in senkrechter Position der Mittagssonne entgegen, als der Gleiter langsamer und langsamer wurde und am Ende für einige Sekunden regungslos in der Luft stehen blieb.


„Das war der erste Teil der Männchen-Kunstfigur! Jetzt kommt Teil zwei!“ Udo lachte auf.


Mit dem Heck voran fiel das Sportgerät aus Verbundfasern zuerst nach unten. Aber sofort fing Udo den Vogel wieder ab. Die Flugkörperspitze glitt langsam nach vorne und zog, nachdem wir die Horizontallinie überschritten hatten, stetig weiter nach unten, bis wir in den Sturzflug eintraten. Dann ließ Udo den Flieger trudeln. Blut schoss mir in den Kopf und ich bekam heftige Schweißausbrüche am ganzen Körper.


„Scheiße!“, schrie ich auf.


Eines Nachmittags hatte mich Paula von meiner Sitzgarnitur aufs Bett gezogen und setzte sich rittlings auf meinen Schoß. Dann bewegte sie rhythmisch ihre Hüfte nach vorne und zurück, bis sie meine Erektion spürte. Nach einem kurzen Moment des Überlegens zog sie ihr Oberteil aus. Sie war plötzlich so dünn und man konnte alle ihre Rippen zählen. Vom Busen, den ich in ihrer weiten Bluse vermutet hatte, war keine Spur mehr, und als sie mich anlächelte, entdeckte ich den Goldzahn tief im Rachen. Schlagartig wurde mir klar, dass ich einen Riesenfehler begangen hatte.


„Achterbahn bin ich emotionell gefahren, als ich das mit dir und Paula entdeckt habe. Überall hingen ihre Kunstwerke bei dir rum. Da wurde ich hellhörig. Du Drecksack!“


Wir waren nach dem Sturzflug für einen kurzen Moment wieder in Horizontallage, als er den Steuerknüppel erneut, diesmal fest nach vorn, drückte. Dann überschlugen sich die Ereignisse. Die Rolle nach vorn begann.


„Außenlooping!“, brüllte Udo.


Ich hielt mich verkrampft am Hosenträgergurt fest. Panische Angst vor dem Absturz machte sich in mir breit. Mein Puls raste. Ich schnappte nach Luft. Der Instrumentenzeiger vor mir schlug voll aus. Wir erreichten die negative fünffache Anziehung der Erdschwerkraft. Die Kotze kam mir die Speiseröhre hoch, und ich erbrach mich mehrfach in die braune Papiertüte.


Zu einem Wiedersehen mit Paula war es nicht mehr gekommen, zumindest hatte ich verschiedene Gründe vorgeschoben, um ein weiteres Treffen zu vermeiden, bis sie kapierte, dass das mit uns nichts werden würde. Aber kurze Zeit später war sie auch schon mit einem Medizinstudenten aus einem anderen Bauabschnitt des Wohnheims zugange. Sie wollte auf keinem Fall mehr in die USA, das hatte sie Udo eröffnet. Die Hochzeit wurde in beidseitigem Einvernehmen abgesagt.


Als wir nach der Außenlandung auf dem freien Feld, in der Ferne der Mont Blanc, zum Stehen kamen, verließ Udo das Cockpit.


„Wir sind quitt,“ raunte er mir zu. Dann machte er sich auf den Weg.


Kreideweiß hätte ich ausgesehen und wäre kaum ansprechbar gewesen, sagte mir später der Bauer, der mich gemeinsam mit einem herbeigerufenen Sanitäter aus dem Sitz zog.


„Völlig verkrampft und gänzlich willenlos!“


Wie es Udo vorausgesagt hatte.
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